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XV. Jahrgang

O
Pit" turö Bern

IX. Upril 1925

Sin Blatt für l]eimatiict]e Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon fuies Werber, Bud]bruckerei, Bern

3u)ct @ebid)te non $attß ^3eter Sofjner.

Tn der Sdiludit nodi Sdinee und 61s,

Brüne 51uten fdiäumen.
Debelfdiwaden, did?t und weift,
&lfcnwände îâumen.
ünd in Wolken tief oerfteckt
Sieb empor der Riefe redet
Dadi den Bimrnelsräumen.
Audi midi trieb es in die Böb'
•Aus den Hebelfdiiditen.
Sonnenglanz ob Sirnenfcbnee
War mein Sinnen, Diditen.
Sab den wilden Wafferfall, —
Donnernd war fein Widerball, --
Sieb im Sturz oerniebten.

^ityennmnberuug.
0 du goldner Sonnenfdjein,
Du, o Bimmelsbläue,
Böbenlüfte, ftark und rein, —
Kennt nidit £eid noeb Reue, —
6ucb begrüftt' icb mancbesmal,
Sdienkt dem Wand'rer aus dem Cal

Cure Kraft aufs neue.

Docb beoor icb abwärts geb',

£aftt midi böber fteigen,
Bis icb über allem fteb'.
Welcb andäditig' Sdiweigen! —
Unter mir das Hebelmeer,
Bergesrecken rings umber.
Wer kann Gröft'res zeigen?

Cines Adlers Sdirei oerballt.
5rei darf er fidi wiegen,
Keines 3ägers Büdife knallt.
Weldi ein ftolzes fliegen!
Steuern möcbt' icb, fo wie du,
Königsoogel, Sonnen zu
Und als dreier Tiegen.

Böbenwanderung, nur du
Kannft mein Sebnen zügeln.
Adler baufen in der 51 ub,
rnenfdien zwifdjen Bügeln.
Audi fie trägt empor der 6eift,
Oer den Weg nadi oben weift,
Wie auf Adlersflügeln.

^ölumcitticb. („@in ©Ifenfcönig miicftt' ieft fein.")

Baft du den kleinen Krokus fdion gefebn?
Wenn auf den Bergen Srüblmgsftürme webn,
Bridit's taufendfältig aus der Crift beruor,
Cin grofter, einzig fdiöner Blumencbor.

•Aus dunkelgrünen Blättern, £anzen gleidi,
Steigt fdilank der Keldi empor, es wölbt fidi weldi
Die edle Einie. Wer dies Wunder fab,
Stebt [tili oerfunken, ganz in Andadit da.

Und blickft du in des zarten Kelches Grund,
Siebft du das rote Gold, den Harbenmund,
Gar wobl geborgen, tief im kleinen Schacht,
Von drei befpeerten Rittern treu bewadit.

In jedem Keldi ein heimlich' Ceuditen ift.
Bier glänzen Sarben, wie ein Ametbyft,
Dort züngeln blaue Slämmdien tief ins Weift
0, foldi' ein Blümeben ift des Schöpfers Preis.

Ift's Alabafter oder Elfenbein?
Ein kleiner Elfenkönig möcbt' icb fein,
leb tränke aus den Kelchen Bimmelstau
Und fpielte Blumenlieder auf der Au.

3er Stofenftof.

ft c
^D'eut tuiaren bie ghanzofen, als fie in ber £>aupt=

o überall ihre Sprache fpredjett hörten unb fprechert
fönten. Söjg $u ben {[einen Slinöern herab oerftan'o ein

|®oer, was bie grernben roollten. itluge Wütter {tieften
|bre kleinen ben Semen Offizieren ins Simmer: ßernt
«rangöfifdh, fooiel ihr formt! Unb halb hielt oer Wann

bs 3üngfte auf ben itnien, lieft bie it nahen feine filhernen

IRoman oon £ i f a SB e n g e r. (Eoptjcigtjt 6tj ©cettjreiu & ®o., 8>i"c&.) iß
aber golbenen treffen befühlen unb lehrte bie Wübchen:
C'était Cröquemitaine

Sluf berti Sîofenhof tua l'en ein Officer unb jtoei Soh'
baten eingerüett.

Oer Offizier hetuohnte bas Simmer mit ben djinefifchen
Sapeteit, bie heiben CSemeinein luohnten im Stödflein, über
belt (öärtnersieuten, bei betten fie aud) aften.
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Zwei Gedichte von Hans Peter Zohner.

ln à Schlucht noch Schnee unci Lls,
6rüne Fluten schäumen.
Debelschcvacien, sticht unst weiß.
Selsenwänste säumen,
ünst in Wolken ties versteckt
5>cl) empor ster Kiese reckt
Dach clen hlmmelsräumen.

àch mich trieb es in à höh'
^us sten Nebelschichten.

^»nnenglanx ob Firnenschnee

^ar mein Zinnen, Dichten.
5ab clen wüsten Wassersall. —
donnerncl war sein Wlsterhall, —
^>ch im Stur?! vernichten.

Höhenwanderung.

o clu golstner Sonnenschein,

Du. o Himmelsbläue,
Höhenlüfte, stark unci rein. —
kennt nicht Leicl noch keue, —
Kuch begrüßt' ich manchesmal.
Schenkt clem Wanst'rer aus clem Lal
Lure Kraft aufs neue.

Doch bevor ich abwärts geb',

Laßt mich höher steigen,

Ms ich über allem steh'.

Welch anclächiig' Schweigen! ^
tinter mir clas Debelmeer,
Lergesrecken rings umher.
Wer kann Sröß'res Zeigen?

Lines Astlers Schrei verhallt.
Frei clarf er sich wiegen,
keines Zägers Lllchse knallt.
Welch ein stolzes Fliegen!
Steuern möcht' ich, so wie clu,

Königsvogel, Sonnen zm

Unst als Freier siegen.

höhenwanclerung, nur stu

kannst mein Sehnen bügeln.
Astler Hausen in cler Fluh,
Menschen Zwischen Hügeln.
Auch sie trägt empor cler 6eist,
Der clen Weg nach oben weist,
Wie aus Astlersslügeln.

Blumenlied. („Ein Elfenkönig möcht' ich sein.")

hast clu clen kleinen Krokus schon gesehn?
Wenn aus clen kergen Frllhlingsstllrme wehn,
kricht's tausendfältig aus cler Lrist hervor,
Lin großer, einzig schöner klumenchor.

-üus dunkelgrünen glättern, Landen gleich,
steigt schlank der Kelch empor, es wölbt sich weich
h>e edle Linie. Wer dies Wunder sah,

5kht still versunken, gâ in /Indacht da.

Und blickst du in des warten Kelches 6rund,
Siehst du das rote 6old, den Darbenmund,
6ar wohl geborgen, tief im kleinen Schacht.
Von drei bespeerten kittern treu bewacht.

ln jedem Kelch ein heimlich' Leuchten ist.
hier glänzen Farben, wie ein Amethpst,
Dort Züngeln blaue Flämmchen tief ins Weiß
0, solch' ein IZIllmchen ist des Schöpsers preis.

lst's Alabaster oder LIsenbein?
Lin kleiner LIsenkönig möcht' ich sein.

Ich tränke aus den Kelchen himmelstau
Unst spielte klumenlieder aus der Au.

Der Rosenhof.

kt ^/^.à'sreut waren die Franzosen, als sie in der Haupt-
^ überall ihre Sprache sprechen hörten und sprechen

onnten. Bis zu den kleinen Kindern herab verstand ein
ttder. was die Fremden wollten. Kluge Mütter stießen
'Ke Kleinen den Herren Offizieren ins Zimmer: Lernt
Französisch, soviel ihr könnt! Und bald hielt der Mann

äs Jüngste ans den Knien, ließ die Knaben seine silbernen

RoMM von Lisa Wen ger. <Cophr>M c», Grethw» s- E»,, K>ià) 16

oder goldenen pressen befühlen und lehrte die Mädchen:
L'öt-iit Ooguemitaine

Auf dem Rosenhof waren ein Offizier und zwei Sol-
daten eingerückt.

Der Offizier bewohnte das Zimmer mit den chinesischen
Tapeten, die beiden Gemeinem wohnten im Stöcklein, über
den Eärtnerslenten, bei denen sie auch aßen.
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Xante Urfula, bic ohnehin bie grangofen nicfjt leiben

tonnte wegen ihres lieberlidjen ßebemswanbels, wollte fid)

gegen bie ©inquartierung wehren. Sie toollte lieber gahlen,

fagte fie. 2lber ber Onfel Daniel, bet bie otele friegerifd)e

fiuft nid)t ohne SRu^en eingeatmet, ftemmte fidj gegen bett

aBillcn feiner 3rrau, unb gwar mit (Erfolg, (fr erreichte es,
bah Xante Urfula ihm ben VStllen tat. Wur oerwaljrte fie fid)

gegen alle unb jebe böfen folgen unb begehrte, bah »tan
bie fdjlechten Sitten, bie ber £err Offigier einführen werbe,
unb bas Ungegiefer, bas bie Solbaten fidjer in Xantes
fauberem $aus gurüdließen, ohne fie aud) wieber baraus
entferne. Der Onfel oerfprad) alles.

(Es gab nun ein grohes Durd)einaitber. Das chine»

fifdje 3immer würbe gehest, bah ber 3ad)elofen glühte.
Das Sdjlafsimmer bes Öffners würbe mit Xantes fd)ön=

fter SVäfdje oerfehen. 3m gelben Saal nahm man ben Vtö»

bellt bie SUtäntel ab, bamit er benubt werben tonne, wenn
ber te tube Sefud) höbe, unb ein fleiites 3immerd)en, bas
banebert tag unb im VSinter bagu gebraucht würbe, Xulpen»
gwiebeln unb berartiges aufntbewahren, als Slatidjgimmcr
hergerid)tet.

Die Xante wollte 3eigen, bah man aud) in ber Sdnoeig

wiffe, wie es in feineu Säufern gugehe. Vielleicht wollte
fie aud) bie Vorhänge in bett beffern Stuben oor beut

Xabatraud) fd)ütgen.

Sie hielt Vtufterung ab über ihre unb Sufanitas 3lci»
ber unb fd)ieb ein grünes Vopelineflei'ö, bas mit Streifen
oon etwas angegriffenem Vftradjan befetgt war, aus, ebenfo

ein fabenfdjeintgcs, blaufeibenes oon Sufamtia.
Verene wunberte fid) bariiber unb tat bie refpettlofe

Veuherung, matt tonnte meinen, bie grau Sdjwenbt gehe

auf (Eroberungen aus.
Vit einem Freitag 3ogen ber Offigier unb bie Solbaten

ein. Der Offigier würbe oon Onfel Daniel mit einem Süd»

läng unb uon ben grauen mit gwei Verbeugungen empfangen.

Die Solbaten beorberte (fljriftian mit einer beutenben £anb»

beweg ung nad) bettt Stödlein. ©briftian oerftanb nämlich

teilt grangöfifd), trotgbem er Verene unb ber ©ärtners»

frau gegenüber bas ©egenteil behauptete.
Das erfte iJlbenbeffen oerlief etwas fteif unb einfilbig.

Der Xifd) war angufehen wie ein Sternenhimmel, fo glätte
alles. Vidjt nur bie Sängelampe brannte, aud) bie filbernen,

pradjtoollen fieudjter, bie oon ben (öroheitern Schwenbt

flammten, bie über einen $uh t>od) waren unb Valuten
bilbeten, um bie fid) maffioe Schlangelt wanbett, ftanben

oor bent ©aft, bah er ausfal) wie ein Sctltgenbilb in ber

3ird)e. Sogar bas gelblidjc englifche ©efdjirr hatte Xante,

llrfula gefpenbet, benn auf ber îtntnelbetarte ihres ©aftes
hatte ein fftame geprangt, ber gu etwas mehr îtufmanb
als gewöhnlid) berechtigte. Der Offigier hieh 3eart be

©lermont»Xonnère. ©s raffelte unb fdjmetterte, wenn man
ben Wanten laut ausfprad). ©lermont=Xonnère! Das tlaug
anbete als Schwenbt, meinte Xante llrfula. Sie fah benn

aud) fteif unb gebiegeit ihrem ©aft gegenüber unb betrachtete

fein ffiefid)t, wäljrenb Onfel Daniel fein möglichstes tat,
um ben gtentben 311 unterhalten.

©s war ein fdjlattfer Vtann. Den Sdjnurrbart unb

(tnebelbart trug er fpih 3ulaufenb unb lang ausgesogen,
wie ihn ber Uaifer Wapoleott unb alle feine Offnere liebten.

Die Saare waren auf ber Seite gefd^itelt. 3tt ben Ohren

trug er bünne, golbene Wirtge. Seine Uniform war ta'beh

los, oott ben Strapagen bes Çelbguges merïte tuait ihr

nidjts an. Der Offi3ier trug einen Diamantring am 8cim

gcr, aber leinen Xrauring. ©r fah genau fo aus, wie man
fiel) einen 8rrangofen oorgeftellt hatte.

Wicht wie ein plätfd)erubes Sächlein, mehr wie bas

Sßaffer, bas in Xropfen ooin Dad) fällt, rann bas ®e=

fpräd) weiter. Onfel Daniel hatte ben Offigier ttad) feinem

bürgerlichen Veruf gefragt, ein Wtihgriff, ber einem Sdpoeh
3er wohl unterlaufen tonnte unb beffen fid) ber gute Vlatut
311 fpät bewußt würbe. Xante Urfula erfuitbigte fid) mit

Söftidhteit nad) ber fÇamilie bes ©aftes, unb Sufanna wollte
toiffen, ob bie Välle in fjrranfretd) abgehalten würben wie

in ber Sd)toei3, unb ob man bie neuefte grançaife ebenfo

tauge wie hier in ber Stabt.
3ean be ©lermont beantwortete alle biefe fragen mit

üieier Söflid)feit, wenn aud) nicht belebt bttrd) allgu großen
©ifer. ©r fagte, bah er mit ßeib unb Seele Solbat fei
wie alle feine Vorfahren, bah er Sdjweftern habe unb leine
Wüutter mehr, unb bah man fehr wahrfdjeinlid) 'oie fïran»
çaife überalt auf biefelbe ülrt lange, ba ia bie Xatt3lehrer
alle aus Waris flammten, ©r erbot fid), gelegentlich bas
8rtäutein Xodjter bie englifchen Xärtge 3U lehren, bie neuer»

bings fehr in SWobe feien. Sufanna ftrahlte, aber Xante
llrfula fanb es an ber 3eit, mit ben Wugeit 3U win ten;
benn ihr fdjien es unpaffenb, bei einem iuttgen Offigier
aud) nur einen ßänbler 311 lernen, gefchmeige benn eine ihr
gang unbefannte englifche Xanjart.

3ean be ©lermont würbe etwas gefprädnger, als bas
©Ifen fid) feinem ©nbe 3uaeigte unb ber fdjaoarge Staffee

gereidjt würbe — gang gegen bie ©ewohuheitett bes Stabt»
bürgers Sdjwenbt unb feiner ©attiu Urfula. ©s erfchien

fogar auf Onfels V3inl bie grünlidjgolbene ©hartreufe, unb

erft nad) einer langen Stunbe tourbe bie Xafel aufgehoben.
Sean be ©tennont begab fid) in fein Waud>3immer. Die
Saittilie Sdjwenbt wartete in Xantes VSohnsimmer bas
3eid)ett ber alten Uhr ab, uttt gu Sie.tt 311 gehen.

„©in fdjarmanter junger Vtann", fagte Onfel Daniel.
„Wid)t übel", gab bie Xante 31t- „Sßenit er nur fein

Suitier ift", fagte fie mihtrauifdj.
„Wuf alle Ställe ift er artiger als unfere öolgböde",

fagte Sufanna unbattfbar.

„fiaht uns barauf ad)tett, bah roir uttferer SBtirbe itid)ts
oergeben", mahnte grau Urfula. „VJir finb, wer wir finb,
mag er 3eatt be ©[erinout=Xonnère heihen ober nicht."

„Watürlidj." Ontel Daniel gähnte. 3m felben Wugeit»

btid fdjlug bie Ut>r halb geh't. Da gingen alle 311 Sett.
3ean be ©lermont hotte fid) halb bas gange Saus 311

erobern gewuht. Wid)t, bah er fid) hefonbers Wiülje ge»

geben hätte. Das hatte er in feinem gangen fieben nod)
nie nötig gehabt, ©r war fühl, uornehm, fehl' böflid),
fehr gurüdhaltenb unb oerftanb es bennod) fehr gut, mit
gar nichts oiel 3" fagen. ©s waren ftets alle oon feinen
Shorten entgiidt, unb wenn fie fie faffen wollten, waren
fie gefdjmolgen, gerflattert.

Onfel Daniel fudjte feinen ©aft fo gut als möglich
gu unterhalten, ©r geigte ihm bie Sdjönheiten ber Stabt
unb bie Stabt felbft, bie er mit beredjtigtem Stola feine
Vater fta b t nannte; benn fie hatte, was fiage unb ©in»
beit bes Stils betrifft, faunt ihresgleichen.
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Tante Ursula, die ohnehin die Franzosen nicht leiden

konnte wegen ihres liederlichen Lebenswandels, wollte sich

gegen die Einquartierung wehren. Sie wollte lieber zahlen,
sagte sie. Aber der Onkel Daniel, der die viele kriegerische

Luft nicht ohne Nutzen eingeatmet, stemmte sich gegen den

Willen seiner Frau, und zwar mit Erfolg. Er erreichte es,
daß Tante Ursula ihm den Willen tat. Nur verwahrte sie sich

gegen alle und jede bösen Folgen und begehrte, daß man
die schlechten Sitten, die der Herr Offizier einführen werde,
und das Ungeziefer, das die Soldaten sicher in Tantes
sauberem Haus zurückließen, ohne sie auch wieder daraus
entferne. Der Onkel versprach alles.

Es gab nun ein großes Durcheinander. Das chine-

sische Zimmer wurde geheizt, daß der Kachelofen glühte.
Das Schlafzimmer des Offiziers wurde mit Tantes schön-

ster Wäsche versehen. Im gelben Saal nahm man den Mö-
beln die Mäntel ab, damit er benutzt werden könne, wenn
der Fremde Besuch habe, und ein kleines Zimmerchen, das
daneben lag und im Winter dazu gebraucht wurde, Tulpen-
zwiebeln und derartiges aufzubewahren, als Rauchzimmer
hergerichtet.

Die Tante wollte zeigen, daß man auch in der Schweiz
wisse, wie es in feinen Häusern zugehe. Vielleicht wollte
sie auch die Vorhänge in den bessern Stuben vor dem

Tabakrauch schützen.

Sie hielt Musterung ab über ihre und Susannas Klei-
der und schied ein grünes Popelinekleid, das mit Streifen
von etwas angegriffenem Astrachan besetzt war, aus, ebenso

ein fadenscheiniges, blauseidenes von Susanna.
Verene wunderte sich darüber und tat die respektlose

Aeußerung, man könnte meinen, die Frau Schwendt gehe

auf Eroberungen aus.
An einem Freitag zogen der Offizier und die Soldaten

ein. Der Offizier wurde von Onkel Daniel mit einem Bück-

ling und von den Frauen mit zwei Verbeugungen empfangen.

Die Soldaten beorderte Christian mit einer deutenden Hand-
beweg ung nach dem Stöcklein. Christian verstand nämlich

kein Französisch, trotzdem er Verene und der Gärtners-

frau gegenüber das Gegenteil behauptete.
Das erste Abendessen verlief etwas steif und einsilbig.

Der Tisch war anzusehen wie ein Sternenhimmel, so glänzte

alles. Nicht nur die Hängelampe brannte, auch die silbernen,

prachtvollen Leuchter, die von den Großeltern Schwendt

stammten, die über einen Fuß hoch waren und Palmen
bildeten, um die sich massive Schlangen wanden, standen

vor dem Gast, daß er aussah wie ein Heiligenbild in der

Kirche. Sogar das gelbliche englische Geschirr hatte Tante,
Ursula gespendet, denn auf der Anmeldekarte ihres Gastes

hatte ein Name geprangt, der zu etwas mehr Aufwand
als gewöhnlich berechtigte. Der Offizier hieß Jean de

Clermont-Tonnère. Es rasselte und schmetterte, wenn man
den Namen laut aussprach. Clermont-Tonnère! Das klang

anders als Schwendt, meinte Tante Ursula. Sie saß denn

auch steif und gediegen ihrem Gast gegenüber und betrachtete

sein Gesicht, während Onkel Daniel sein möglichstes tat,
um den Fremden zu unterhalten.

Es war ein schlanker Mann. Den Schnurrbart und

Knebelbart trug er spitz zulaufend und lang ausgezogen,
wie ihn der Kaiser Napoleon und alle seine Offiziere liebten.

Die Haare waren auf der Seite gescheitelt. In den Ohren

trug er dünne, goldene Ringe. Seine Uniform war ladet-

los, von den Strapazen des Feldzuges merkte man ihr
nichts an. Der Offizier trug einen Diamantring am Fin-
ger, aber keinen Trauring. Er sah genau so aus. wie man
sich einen Franzosen vorgestellt hatte.

Nicht wie ein plätscherndes Bächlein, mehr wie das

Wasser, das in Tropfen vom Dach fällt, rann das Ge-

spräch weiter. Onkel Daniel hatte den Offizier nach seinem

bürgerlichen Beruf gefragt, ein Mißgriff, der einem Schweb

zer wohl unterlaufen konnte und dessen sich der gute Mann
zu spät bewußt wurde. Tante Ursula erkundigte sich mit
Höflichkeit nach der Familie des Gastes, und Susanna wollte
wissen, ob die Bälle in Frankreich abgehalten würden wie

in der Schweiz, und ob man die neueste Française ebenso

tanze wie hier in der Stadt.
Jean de Clermont beantwortete alle diese Fragen mit

vieler Höflichkeit, wenn auch nicht belebt durch allzu großen
Eifer. Er sagte, daß er mit Leib und Seele Soldat sei,

wie alle seine Vorfahren, daß er Schwestern habe und keine

Mutter mehr, und daß man sehr wahrscheinlich die Fran-
i^aise überall auf dieselbe Art tanze, da ja die Tanzlehrer
alle aus Paris stammten. Er erbot sich, gelegentlich das

Fräulein Tochter die englischen Tänze zu lehren, die neuer-
dings sehr in Mode seien. Susanna strahlte, aber Tante
Ursula fand es an der Zeit, mit den Augen zu winken:
denn ihr schien es unpassend, bei einem jungen Offizier
auch nur einen Ländler zu lernen, geschweige denn eine ihr
ganz unbekannte englische Tanzart.

Jean de Clermont wurde etwas gesprächiger, als das
Essen sich seinem Ende zuneigte und der schwarze Kaffee
gereicht wurde — ganz gegen die Gewohnheiten des Stadt-
bürgers Schwendt und seiner Gattin Ursula. Es erschien

sogar auf Onkels Wink die grünlichgoldene Chartreuse, und

erst nach einer langen Stunde wurde die Tafel aufgehoben.
Jean de Clermont begab sich in sein Rauchzimmer. Die
Familie Schwendt wartete in Tantes Wohnzimmer das
Zeichen der alten Uhr ab, um zu Bett zu gehen.

„Ein scharmanter junger Mann", sagte Onkel Daniel.
„Sticht übel", gab die Tante zu. „Wenn er nur kein

Suitier ist", sagte sie mißtrauisch.

„Auf alle Fälle ist er artiger als unsere Holzböcke",
sagte Susanna undankbar.

„Laßt uns darauf achten, daß wir unserer Würde nichts

vergeben", mahnte Frau Ursula. „Wir sind, wer wir sind,

mag er Jean de Clermont-Tonnère heißen oder nicht."
„Natürlich." Onkel Daniel gähnte. Im selben Augen-

blick schlug die Uhr halb zehn. Da gingen alle zu Bett.
Jean de Clermont hatte sich bald das ganze Haus zu

erobern gewußt. Nicht, daß er sich besonders Mühe ge-
geben hätte. Das hatte er in seinem gangein Leben noch

nie nötig gehabt. Er war kühl, vornehm, sehr höflich,
sehr zurückhaltend und verstand es dennoch sehr gut, mit

gar nichts viel zu sagen. Es waren stets alle von seinen

Worte» entzückt, und wenn sie sie fassen wollten, waren
sie geschmolzen, zerflattert.

Onkel Daniel suchte seinen Gast so gut als möglich

zu unterhalten. Er zeigte ihm die Schönheiten der Stadt
und die Stadt selbst, die er mit berechtigtem Stolz seine

Vaterstadt nannte: denn sie hatte, was Lage und Ein-
heit des Stils betrifft, kaum ihresgleichen.
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©tiidlid) ging bei' gute Stobtrat Scbraenbt mit feinem

©aft in ber ©litte bei' breiten Strobe bent ©ädjteiu eut»

fang, bas, baib bebectt urtb uttterirbifd) guvgeinb, balb
äffen ptätfdjernb unb murmelnb b{e Stabt burdjeilte.

©ei jebem ber abenteuerlichen, originellen SBrunnen bei
Stabt tnad)te er haït, erhärte jebes Ornament unb jebc

Sigur eingehenb, bah ber grembe ftdj räusperte unb unge»

bulbig ans SBeitergeïjen mahnte. Ontel Daniel machte
©lermont auf bie Sunftgeichen aufmerîfain, bie immer noch
in golbetter ober in farbiger ©radjt bie Suuftftubcn hüteten.
£>a mar ber mutjge Sörne mit beut golbenen ©ofal, ber
fötohr, fdjmaog roie Dinte, mit einem purpurroten ©lunb,
oa mar ber langfdjmängige ©ffe, ba roaren bie 3eid>en
hon ©erbetn unb oott ©letggem unb alle bie attberit.

©r geigte bas Nathans, bas in hellem Sanbftein mit
feilten SBogctt unb gcitftc.ru rufe gifetiert ausfah, führte ihn
m ben mudjtigen Dorcit unb geigte, ihm bas ©Siinbcrmcrt
jw groben Ufjr, mit ben mattbelttben ©är-en, beut ©iefen
ün Darin, bem ©reis mit ber Sanbitbr, bent ©arren unb
fient ©odelhahn. Diefe brei, mou ort ber eine bie nah en be
©titube ttfumphierenb auïiittbigt, ber anbete bie oerritt»
üenbe gu uerlachen unb 311 oerjubdn fudft unb ber britte
©e oerlorene betrauert.

Seils aufmertfam, teils red)t gleichgültig folgte ber Offi»
3ier feinem Führer, ©r fat) art bem breitgiebeiligen Käufern
mit ben roten 3 iffen unb ben uergolbeteit ©elänbern hinauf
"üb fudfte nad) hübfchett Sfrauenfbpfen, bie aus ben ©lumen

ben genftern feiten mochten, ©r lachte höflich ob beut
liaberoerfchlingeuben 3errbilb bes 3ronos. 3m Äornhaus»
feiler foh er oor bem grofeetn gab unb traut eine gtafdjc
frartgbfifdjen ©Seines unb ruarf fdjtiehlich ben ©ären ©üben
a" 3uder hinunter, mie jebor grangofe, aber aud) jeber
©"glänber, Deutfche, ©uffe unb meimetmegen ©hinefe ge=
tan, folattge ber ©ärettgraben befteht. Uttb bas ift lange
her. — __

3ule(jt ftanben bie beiben ©tänner mitten int Sdjnee
auf ber ©tattform bes ©lünftcrs, um ber Stabt gröffte
Schönheit, fhte unoergänglkhfte unb erhabenfte 311 fehen,
aie 3ettc ber ©Ipett, bte blenbottb fid) aom ©Sinterbimmel
'©hob unb in einer ©einbeit unb ©Seihe leuchtete, bie bem

"fei Daniel bas ©Gaffer in bie ©tigert trieb. Oh bies
""dl bem graitgofen gefchehen, lonmte ber Onlel nicht toif»
fe". benn er hatte genug bamit 3" t"". fid) 3" fcf>tteugen.
w "ahm es aber an.

Daheim mollte Saute Urfula and) nicht nadjftebeu, beut
nft ben ©ufenthalt angenehm 3" m ad)en. gatte ber Ontel
clegenheit gehabt, ©tigern, Seele unb ©entüt bes Stent b=

i"9s 311 erfreuen, fo riidte fie nun mit Speife itttb Drattï
Wan, bie im rechten ©ugenhltd ebenfo erfreulich toirfett

J""en mie bie ibcaten ©eniiffe. Unb bie ©Sinterfälte, bas

rieht"
""f* Sdiauöu hatten bafiir geforgt, bah ber

' '9® ©ugeitbltd ba mar unb nicht ungenüht oerftrid).
©f'te herrltd) buftenbe a©ar!lIöhd)«"f"PPe, falfdje ©u»

eitte gefüllte Satbsbruft mit ©ohueu — fie fdpucdten
9a"g mie frifdje _ unb aitt Schololabeupubbittg à la

""sienne als garte ©ufrnerffamfeit faitbett grohem ©ttflaitg,
©ber es erging bem ©ffen, mie es ber ftiloollen Stabt

auf ber ©latte ergangen, ©s muhte ©roherem tue i che it.
temanb tonnte 3ean be ©lermont nadjfagen, bah er je

eine fd)önc grauengeftatt unhead)tet getaffen. Seine ©ugen

blieben ait Sufauna hangen unb lehrten immer tuieber

oott feinem Seiler gn ihrem ©efidjt gurüd. Sdjöucres hatte
er nicht oft gefehett. ©ur — hausbaden fab fie aus, bie

ittrtge Sdjmergeritt, unb fo gemeffen unb unfrei in ihren ©e

megungett. Die ©arifcr Schule fehlte ihr. ©Senn er bie

Sdjöne hätte tteiben tonnen. ©Senn er fie bas gliegeii
lehren biirfte. Sie fab aus mie bet Sdpnetterting, Der ttod)

gerfnittert auf feiner ©Iume fiht uttb mit feinen gtiigeln
uirlgts angufangen tueih. ©ufrütteln mödjite er fie, ben erm
fteit ©lunb in einen ladjettben oermanbcln, bie buntein ©ugen
gum Seudjten bringen. Sdjmer muhte btefe ©ufgahe nicht

fein. ©So follte bas fdjöne Ding unter ben ©ürgersföhnei"
ben richtigen Seiger hernehmen? 3ean be ©lermont oergog

faft fpöttifd) ben ©lunb. Söhnte es fid) überhaupt, fid) ait»

guftrengen? ©Sar bas ©laterial fo, bah bas ©efultat ein

befriebigenbes gu fein oermodjtc? ©r groeifelte baratt, rnenn

er bie Dante Urfula, bie Silhouetten an ber ©Sanb uttb bie

ftcifctt Stühle betrachtete. Dennoch regte ihn bie ©ttmefen»

heit eines fchönett ©läbdjctts an.

©r fuhr aus feinen ©ebanten auf, Dante Urfula hatte

ih" gefragt, ob er nod) eine ©lufchel mit fatfcben ©uftern

nähme? ©r hatte eifrig ia gcfagt. ©id)t ja, natürlich, fon»

bertt „oui", benn tuer in biefer 3eit in ber Stabt ctroas

auf fid) hielt, ber fprad) teilt ©Sort Deutfch mehr, feit bie

Srattgofett int ßaub muten. Um fo meniger, als es ja in

ben oornehmen ffamtlien nod) non ber 3eit her, ba ©a

poleott hcrrfchte, Sitte blieb, unter fiel) fyrattgöfifcl) gu reben.

Seatt be ©lermont änberte fein ©einehmen. ©r mürbe

gefprächig. ©r lobte ben ©Sein bes Ontels unb bie ©uftern
ber Dante unb lobte att Sufanna, mas er erlaubtermeîfe
toben burfte: ihre routtberoollen ôaare unb ihre' bübfdjen,
fdjmalen ßiänbe, unb tat bies fo gart,, ocrblümt unb trolg
feinfter ©nfpielung fo beutlid), bah ber Ontel lachte, bie

Dante ttidjt itttgufrieben mit bem Stopfe nidte unb Sufanna
rot mürbe, obgleich fie nicht fidjer toar, oh fie ben ®ran=
gofeit rid)tig octftattbeu ober nicht. Darüber aber, bah er

ihr gefiel, mar fie nicfjt im 3tuctfel.
©ud) ©erene tat ihr inögtid)ftes, bem ßatifc Sdjiuettbt

©bre gu machen. Sie trug eine Sdjiirge mit breiter Stit»
lerei, unb unter ihrem tiefen - Scheitel glängten gu beibeu

Seiten bes Stopfes uerfchlungene Ohrringe, ©rhftüde oon
ihrer ©lutter fetig, ber .fjebainnte ©Seih- Sie tat bies ttidjt
nur um bes buntelhaarigert Offtgiers mitten, fonbem eben»

fogut megen bett gmei Solbaten im Stüctlein unb machte

bamit ein Unrecht tuieber gut, bas bie Çatttilie an ben hei»

ben blonben, befdjeibenen unb freu "blichen ©Ifäfferit bc»

gangen. Sie allein oerteilte ihr ©Sohlgefatleit gleichittähig
1111b oergab nicht, menu fie oott ben ©äfteit fprad), bah es

brei tuarett.

„Uttb pah auf", fagte fie gu ©hriftian, „filberne Söffet
ftiehtt ber briittteii nicht, aber eilt giloit ift er bod). ©Sie

alle Srangofeit", fdfloh fie unb machte fid) baburd) einer

groben Ungeredjtigteit fchutbig, an ber aber Dante Urfuta
mitgutragen hatte, betttt bies ©Sort mar oott ihr attsge»

gangen, uttb ©erene hatte es fiel) angeeignet.

(gortfebimg folgt.)
—<! — —

Sinnfprnd).
®ie Sage finb ja SBtätter nur im 33uci)e beineä Sebetiâ.

güll' fie mit guten Säten au« unb Söirten reinen Streben«.
$.l@aritats.
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Glücklich ging der gute Stadtrat Schwendt mit seinem

Gast in der Mitte der breiten Straße den, Bächlei» ent-
lang, das, bald bedeckt und unterirdisch gurgelnd, bald
offen plätschernd und murmelnd die Stadt durcheilte.

Bei jedem der abenteuerlichen, originellen Brunnen der

Stadt machte er halt, erklärte jedes Ornament und jede

Figur eingehend, daß der Fremde sich räusperte und unge-
duldig ans Weitergehen mahnte. Onkel Daniel machte
Elermont auf die Zunftzeichen aufmerksam, die immer noch
i" goldener oder in farbiger Pracht die Zunftstubcu hüteten.
Da war der mutjge Löwe mit dem goldenen Pokal, der
Mohr, schwarz wie Tinte, mit einem purpurroten Mund,
da war der langschwänzige Affe, da waren die Zeichen
von Gerbern und von Metzgern und alle die andern.

Er zeigte das Rathaus, das in Hellem Sandstein mit
seinen Bogen und Fenstern wie ziseliert aussah, führte ihn
M den wuchtige» Toren und zeigte ihm das Wunderwerk
der großen Uhr, mit den wandelnden Bären, dem Niesen
un Turm, dem Greis mit der Sanduhr, dem Narren und
dein Gockelhahn. Diese drei, wovon der eine die nahende
Stunde triumphierend ankündigt, der andere die verrin-
Uende zu verlachen und zu verjubeln sucht und der dritte
die verlorene betrauert.

Teils aufmerksam, teils recht gleichgültig folgte der Offi-
Zier seinem Führer. Er sah an den breitgiebetigen Häusern
Mit den roten Kissen und den vergoldeten Geländern hinauf
und suchte nach hübschen Frauenköpfen, die aus den Blumen
an den Fenstern sehen mochten. Er lachte höflich ob dem
kinderverschlingenden Zerrbild des Kronos. Im Kornhaus-
keller saß er vor dem großen Faß und trank eine Flasche
französischen Weines und warf schließlich den Bären Rüben
nn Zucker hinunter, wie jeder Franzose, aber auch jeder
Engländer, Deutsche, Russe und meinetwegen Chinese ge-
kan, solange der Bärengraben besteht. Und das ist lange
her. — —.

Zuletzt standen die beiden Männer mitten im Schnee
auf der Plattform des Münsters, um der Stadt größte
Schönheit, ihre unvergänglichste und erhabenste zu sehen,
oie Kette der Alpen, die blendend sich vom Winterhimmel
abhob und in einer Reinheit und Weiße leuchtete, die dem
Onkel Daniel das Wasser in die Augen trieb. Ob dies
auch dem Franzosen geschehen, konnte der Onkel nicht wis-
fon. denn er hatte genug damit zu tun. sich zu schneuzen.

^ »ahm es aber an.
Dahà wollte Tante Ursula auch nicht nachstehen, dem

dast den Aufenthalt angenehm zu machen. Hatte der Onkel
elegenheit gehabt, Augen, Seele und Gemüt des Fremd-

Mgs z,, erfreuen, so rückte sie nun mit Speise und Trank
.^an, die im rechten Augenblick ebenso erfreulich wirken
auneu Wh. dw idealen Genüsse. Und die Winterkälte, das

ring'
^î>en und Schauen hatten dafür gesorgt, daß der

k îge Augenblick da war und nicht ungenützt verstrich.
Eng. herrlich duftende Markklößchensuppc. falsche Au-

eine gefüllte Kalbsbrust mit Bohnen sie schmeckten
ünnz wie frische — und ein Schokoladenpudding à b>

-'risienne als zarte Aufmerksamkeit fanden großen Anklang.
Aber es erging dem Essen, wie es der stilvollen Stadt

auf der Platte ergangen. Es mußte Größerem weichen.
lemand konnte Jean de Clermont nachsagen, daß er je

nne schöne Frauengestalt unbeachtet gelassen. Seine Augen

blieben an Susanna hangen und kehrten immer wieder

von seinein Teller zu ihrem Gesicht zurück. Schöneres hatte
er nicht oft gesehen. Nur — hausbacken sah sie aus. die

junge Schweizerin, und so gemessen und unfrei in ihren Be

wegungen. Die Pariser Schule fehlte ihr. Wenn er die

Schöne hätte kleiden können. Wenn er sie das Fliegen
lehren dürfte. Sie sah aus wie der Schmetterling, der noch

zerknittert auf seiner Blume sitzt und mit seinen Flügeln
nichts anzufangen weiß. Aufrütteln möchte er sie, den ern-
sten Mund in einen lachenden verwandeln, die dunkeln Augen
zum Leuchten bringen. Schwer mußte diese Aufgabe nicht
sein. Wo sollte das schöne Ding unter den Bürgerssöhnen

den richtigen Lehrer hernehmen? Jean de Clermont verzog
fast spöttisch den Mund. Lohnte es sich überhaupt, sich an-
zustrengen? War das Material so, daß das Resultat ein

befriedigendes zu sein vermochte? Er zweifelte daran, wenn

er die Tante Ursula, die Silhouetten an der Wand und die

steifen Stühle betrachtete. Dennoch regte ihn die Anwesen-

heit eines schönen Mädchens an.

Er fuhr aus seinen Gedanken auf, Tante Ursula hatte

ihn gefragt, ob er noch eine Muschel mit falschen Austern

nähme? Er hatte eifrig ja gesagt. Nicht ja, natürlich, son-

der» „oui", denn wer in dieser Zeit in der Stadt etwas

auf sich hielt, der sprach kein Wort Deutsch mehr, seit die

Franzosen im Land waren. Um so weniger, als es ja in

den vornehmen Familien noch von der Zeit her, da Na-

polevn herrschte. Sitte blieb, unter sich Französisch zu reden.

Jean de Clermont änderte sein Benehmen. Er wurde

gesprächig. Er lobte den Wein des Onkels und die Austern
der Tante und lobte an Susanna, was er erlaubterweise
loben dürfte: ihre wundervollen Haare und ihre hübschen,

schmalen Hände, und tat dies so zart,, verblümt und trotz
feinster Anspielung so deutlich, daß der Onkel lachte, die

Tante nicht unzufrieden mit dem Kopfe nickte und Susanna
rot wurde, obgleich sie nicht sicher war, ob sie den Fran-
gosen richtig verstanden oder nicht. Darüber aber, daß er

ihr gefiel, war sie nicht im Zweifel.
Auch Verene tat ihr möglichstes, dem Hause Schwendt

Ehre zu machen. Sie trug eine Schürze mit breiter Stik-
kerei, und unter ihrem tiefen Scheitel glänzten zu beide»

Seiten des Kopfes verschlungene Ohrringe, Erbstücke von
ihrer Mutter selig, der Hebamme Weiß. Sie tat dies nicht

nur um des dunkelhaarigen Offiziers willen, sondern eben-

sogut wegen den zwei Soldaten im Stöcklein und machte

damit ein Unrecht wieder gut, das die Familie an den bei-

den blonden, bescheidenen und freundlichen Elsässern be-

gangen. Sie allein verteilte ihr Wohlgefallen gleichmäßig
und vergaß nicht, wenn sie von den Gästen sprach, daß es

drei waren.
„Und paß auf", sagte sie zu Christian, „silberne Löffel

stiehlt der drinnen nicht, aber ein Filou ist er doch. Wie
alle Franzosen", schloß sie und machte sich dadurch einer

großen Ungerechtigkeit schuldig, an der aber Tante Ursula
mitzutragen hatte, denn dies Wort war von ihr nusge-
gangen, und Verene hatte es sich angeeignet.

(Fortsetzung folgt.)
"«»» — —»»»

Sinnsprilch.
Die Tage sind ja Blätter nur im Buche deines Lebens.

Füll' sie mit guten Taten aus und Wirken reinen Strebens.
D/Snàrs,
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